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du« »uns»re Boten »de, -»-« »i«

E,t «'I S«ur ((litfat 1.85 W,

«Schentl . « tatilleUagc « chtfeii
tu » » «.

für das Krug - m »d
«mfaffend die KSttigl.
Ailir-< ken,l »,s«

«annendäckerland
AmStSgerichtr-Bezirke

mL SeCCecs

IBM 8*fetartutt »I
8k t *i fitalo in Stan»*>

Rarfaui«« in«»

Wm«snuhu  to®n »=

MllKMItHlf 15 Ifg.
Mt Etat geil» »da Iderena ««»

General Anzeiger für de» Westerwald.
Erdikttsn, « ?- Ü n«d drrl», »on L. Küh lernet»« !» tzvhr.

f ’ o 71 » » - » »' Höhr, Samstag, dev 30. Jam 1817. 41 . galpgattf

Sekanntrnachunge « .
Berlin,  W . 8 , den 9. Mai 1917.

Mohrenstraße 11/12.

In dem Rundschreiben der Reichsfleischstelle vom 3.
Apiil 1917 — B 382 — ist darauf hinzewiesen , daß
eine Erhöhung der den Selbstversorgern aus der Haus-
schluchtung zustehenden Wochenfleischmenge anläßlich der
für die Nichtselbstoersorger vorübergehend erfolgten Er¬
höhung der Fleischration nicht eintrete.

Soweit ein Selbstversorger nur Teilselbstoersorger ist,
also Anspruch auf Fleischkarten hat , ist (vergl . meine Be¬
kanntmachung vom 15 . April 1917 , Reichsgesetzbl . S . 355)
neben den dem Teilselbstversorger zustehenden Fleischkarten
die kommunale Fleischzusatzkarte bis zur Erreichung der
Gesamtverbrauchsmenge von 500 g für den Kopf und die
Woche zuzubilligen möglich.

Wo für Nichtselbstversorger die Wochenkopfmenge von
500 g nicht erreicht wird , weil die Stammration wie das
in ländlichen Bezirke » mehrfach für genügend erachtet
worden ist , nicht voll geliefert wird , wird der Kommunal¬
verband zweckmäßig auch bei den Teilselbstoersorger » die
Gesamtkopfmenge für die Woche nicht höher gestalte « , wie
für die übrige Bevölkerung.

Die Retchsfleischstelle hat in dem Rundschreiben vom
3 . April 1917 darauf hingewiesen , es soll verhütet werden,
daß Teilselbstoersorger von ihrem Anspruch auf Fleisch¬
karten während der Dauer der Umlage in stärkerem Maße
wie bisher Gebrauch machen , oder daß Selbstversorger
durch Erstreckung ihrer Versorgungsperiode aus Haus¬
schlachtung auf eine » längere » als den bislang vorgesehenen
Zeitraum einen Anspruch auf Fleischkarte « erwerben.

Der Präsident des Kriegsernährungsamts . .
v . Batocki.

Montabaur,  den 25 . Juni 1917.
Zahlreiche hierher gerichtete Anträge von Selbstver¬

sorger » auf Bewilligung der Kommunal - (Zusatz -)Fleisch-
karte veranlassen mich zur Veröffentlichung obige » Er¬
lasses des Herrn Präsidenten des Kriegsernährungsamtes
vom 9 . Mai 1917 . Nach den Ausführungen dieses Er¬
lasses haben Selbstversorger , denen ihr Srlbstversorgungs-
fleisch nach den gesetzlichen Bestimmungen voll angerechnet
worden ist , keinen  Anspruch aus die erhöhte Fleischration.
Da die Stammration für den hiesigen Kreis nur 300 Gramm
beträgt , haben lediglich Teilselbstoersorger mit weniger
als 300 Gramm Fleischanrechnung Anspruch auf das Zusatz¬
fleisch und zwar nur mit der die Teilselbstversorgung ? quote
Überschießende Fleischmengr bis zur Erreichung der wöchent¬
lich tatsächlich zur Verteilung gelangenden Slammratio » .
Zu den Teilselbstversorgern gehören solche Personen , die sich
durch den Erwerb des sogenannten «Ueberschußfleisches " ,
welches ihnen pro Kopf und Woche mit 250 Gramm ange¬
rechnet wurde , auf eine längere Zeitdauer versorgt haben.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich auf die an sie
herantretendrn Anträge nach obigen Ausführungen zu ent¬
scheiden . Die mir vorliegenden Anträge und Anfragen sende
ich Ihnen mit Bezug aus diese Bekanntmachung zurück.

Der König !. Landrat : Bertuch.
Wird veröffentlicht.

Höhr,  de » 29 . Juni 1917.

Dr . Arnold,  Bürgermeister.

VrouinrirUr« und Urrmischtrs.

— Eine BeldiränRung des_EIeRtrizitäts- und Gasuer-
ßrail (fi5 . Wie von zuständiger Seite mitgeteilt wird , trifft
der neuernannte Reichskommissar für Elektrizitäts - und
Kohlenverteilung , ProfefforHübler Vorkehrungen , die zu etwa
einer zrhnprozentigen Beschränkung des industriellen und
privaten Elektrizitäts - und Gasverbrauchs gegen das Vorjahr
führen soll . Seit 1913 war der Verbrauch an Elektrizität
um 2,6 Milliarden Kilowattstunden auf 10 Milliarden ge¬
stiegen , der Gasverbrauch im Mai 1917 gegen Mai 1916
um 70 Prozent . Ueber die Einschränkungen , die nicht gleich
durchführbar sind , werden Verhandlungen mit den Direkioren
der Elektrizitäts - und Gaswerke geflogen.

Die . Handelskammer zu Limburg (Lahn ) hielt am
28 . d . M ' eine Volloersammlung ab , in welcher der bis¬
herige Vorstand bestehend aus den Herren Theodor Kir ch-
berger - Weilburg Vorsitzender , Kommerzienrat Schmidl-
Nirderlahnstein 1 . stelloertr . Vorsitzender , Karl Korkhaus-
Limburg , 2 . stelloertr . Vorsitzender wieder gewählt wurden . Es
wurde ferner beschlossen , wie in früheren Jahren so auch für
das Geschäftsjahr 1917/18 einen Beitrag von 10 % der
Gewerbesteuer zu erheben . Die Beschmetde einer Firma
über Mißstände im Telcphonoerkehr beim Postamt Limburg
soll der Oberpostdirektion Frankfurt (Main ) übermittelt
werden . Auf Antrag der Kammer sind eine Reihe Ver¬
besserungen in dem Fahrplan vom 1 . Juni 1917 eingetreten,
— Auf eine Anfrage des Herrn Minister für Handel und
Gewerbe vom 12 Juni 1917 spricht sich die Kammer für
eine weitere Verlängerung der Amtsdauer der Handelkammer-
witgliedor und eine nochmalige Hinausschiebung der Ersatz¬
wahlen aus . — Die sonstigen Verhandlungen , die sich auf
Mitteilungen verschiedener amtlicher Stellen bezogen , waren
vertraulicher Natur , sodaß hierüber nichts veröffentlicht werden
kann.

Wiederholt sind Klagen bei mir oorgebracht worden,
daß Mädchen mit Kriegsgefangenen verkehren . Sollte mir
nachmals eine derartige Klage unterbreitet werden , dann
werde ich die Namen der Mädchen im Kreisblalt dkö Unter-
westerwaldkreises öffentlich bekannt geben und brandmarken.

Montabaur,  den 25 . Juni 1917.

Der Königl . Landrat : Bertuch.
Wird hiermit veröffentlicht.
Höhr,  den 29 . Juni 1917

Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Montabaur,  29 . Juni . Am Sonntag , den 8 . Juli,
finden hier die Evdkämpfe für das Wehrturnen der Jugend¬
kompagnien des Unterwesterwaldkreises gemäßdenBestimmungen
des Herrn Kriegsministers statt . Nach vorbereitenden Aus¬
scheidungskämpfen entsenden die Kompagnien ihre besten
Mannschaften , insgesamt über 150 Jungmannen , zu den
Endkäwpfen des Kreises . Es kommen Einzel - und Gruppen-
kämpfe zum Auslrag . Die Einzelkämpfe setzen sich aus
einem Fünfkampf , Entfernungsschätzen , Schnellseh - und Melde¬
übungen zusammen . Der Fünfkampf besteht aus Hindernrß-
lauf , Handgranatenziel - und -weitwmf , Schnelllauf , Meil-
sprung und einer Wahlübung in Hoch- oder Stabhochsprung
oder am Reck oder Barren . Die Gruppenkämpfe zerfallen
in Eilbotenlauf , Barlauf , Schlagball , Faustball und Fußball.
Das Wehrturnen , das in der Hauptsache auf dem Jugend-
spielploh stattfindet , ist öffentlich ; Eintritlsgeld in irgend
einer Form wird nicht erhoben . Der Verlrauensmann für
die militärische Jugendvorbildung im Bezirk der 21 . Division,
Seine Exzellenz Herr Generalleutnant Schuch aus Wies¬
baden , wird persönlich die oberste Leitung der Wettkämpfe
übernehmen . Auch der Bezirkskonunandeur , Herr Oberleut¬
nant Kirchmeir,  hat sein Erscheinen zugesagt.

Aus Nassau.  Aus einer ganzen Anzahl Nach¬
richten aus verschiedenen Bezirken des Rhein -Main -Gebietes
geht hervor daß bisher der Stand der Einte im allge¬
meinen recht gut ist . So ist während der heißen Witte¬
rung der letzten Tage in der Wetterau die Heuernte ziemlich
beendet ; sie ist sowohl hinsichtlich der Güte wie der Menge
vorzüglich ausgefallen , und selten so rasch und ohne störende
Regen eingebracht worden . Auch die Heuernte im Wester¬
wald ist recht gut gewesen ; ihre Menge entspricht einer
guten Mittelernte . Im Rheingau ist die Futterernte eben¬
falls recht gut gewesen . Man rechnet namentlich auf eine
ausgezeichnete Kartoffelernte . Die Obsternte wird unter¬
schiedlich ausfallen.

Hanau.  Fabelhafte Futterpreise wurden bei den
Versteigerungen des Heues und Grummet auf den Fürst !.
Jsenburgischen Wiesen in Langenselbold , Rückingen und
Langendiebach erzielt . Der Morger > wurde mit 100 bis
130 Mark bezahlt . In Friedenszeiten kam ei« Morgen
auf 30 bis höchstens 40 Mark.

Frankfurt  a . M . , 25 . Juni . Zur restlosen Er¬
fassung aller Küchenabfälle und Speisereste für die Ver-
fütterung , soweit sie nicht der menschlichen Nahrung dienen,
ordnet der Magistrat in einer Bekanntmachung die Abgabe
aller Abfälle an . Der Hausbesitzer ist verpflichtet , an einer
bestimmten Stelle geeignete Gesäße , die von der Stadt ge¬
liefert weiden , aufzustellen , aus denen die Abfälle von der
Stadt wöchentlich dreimal abgeholt weiden . Die Abfälle
weiden den städtischen Schweinemastanftalten zugeführt.

Mainz,  25 . Juni . Der Hauptmann d. L. a . D.
Philipp früher Vorstand des Pionierheeresparks Mainz
und Teilhaber der Maschinenfabrik WieIbad . « , Ist durch
ein Kriegsgericht zu Mainz wegen Bestechlichkeit in drei
Fällen und vorsätzlich unrichtiger Abstattung dienstlicher
Berichterstattung in zwei Fällen zu 3 Jahren Gefängnis
und Dienstentlassung verurteilt worden . Sechs Monate
der Untersuchungshaft wurden angerechnet . Die dem Ver¬
urteilten zugeflossenen Bestechungsgelder wurden dem Staate
für verfallen erklärt . Das Urteil ist noch nicht rechtskräftig
geworden.

Hachenburg,  27 . Juni . Heute morgen wurden
durch den Wachmann von Unnau drei kriegsgefangene Russen
eingrliefert . Dieselben waren von dem Jagdaufseher Rauroh
von Bretihausen im Norkener Walde aufgestöbert und fest¬
genommen worden . Ein vierter Russe konnte entwischen.
Die Durchbrecher stammen aus dem Gefangenenlager Worms
und waren schon seit längerer Zeit auf der Wanderschaft.

Nassau,  26 . Juni . Vor einigen Tagen wurden
von Herrn Bürgermeister Schäfer in Dienerhal vier kriegs-
gkfangene Engländer eingefangen und dem hiesigen Wacht-
kommando abgcliefert . Dieselben waren von ihrer Arbeits¬
stätte in Braubach durchgebrannt . Am Samstag nahm
Herr Bürgermeister Rau von Bergnassau -^ cheuern vier
Franzosen fest , die anscheinend in Rüdesheim durchgegavgen
waren und brachte sie hierher . Die Durchgänger sind in
beiden Fällen dem Gefangenenlager in Gießen zugeführt
worden.

Köln,  28 . Juni . Die Mißstände beim Einten der
Flühkartoffeln im Landkreise Köln haben die zuständigen
Behörden veranlaßt , das Ausmachen von Frühkartoffeln im
Landkreise Köln erneut zu verbieten und zwar einschließlich
bis 1 . Juli . Bon da an tritt dann die behördliche Be«
rvirtschaftung durch das Reich ein.

München,  28 . Juni . Bei den boyenschen Staats-
eiscnbahnen sind die Einnahmen aus dem Personenverkehr
in den ersten fünf Monaten dieses Jahres um 37 Prozent,
aus dem Gütervetkehr um fast 10 Prozent gestiegen . Im
Mai wurde die höchste Monatseinnahme erreicht , die die
bayerischen Eisenbahnen bisher erzielt haben . (Frkf . Ztg . )

Aus Bayern,  25 . Juni . Wegen verbotswidrigen
MalzhandelS , erfolgt bei Ueberschreitung der angemessenen
Preise , wurden in letzter Zeit weiter verurteilt : Bierbrauer
L . Kitz mann  von Erlangen zu 22000 Mark Geldstrafe,
Direktor H . Kant  der Malzfabrik C . I . Dessauer in Bam¬
berg zu 82200 Mark Geldstrafe und der Direktor A . von
Mühldorfer des Nürnberger Ledereraktienbrius zu
100170 Mark Geldstrafe . (Frkf . Ztg .)

— Bariulj oder in Holzpantoffeln. Die Würzburger
Läudnrtenschaft fordert alle Kommilitonen und Kommi-
litoninnen auf , vom 28 . Juni ab nur noch barfuß oder
ohne Strümpfe in Holzsandalen auszugehen . — Ferner
richtet  der Sradtrat von Zittau eine öffentliche Aufforderung
zum Barfußgehen an die gesamte Bevölkerung der Stadt.
Er weist dabei dar ruf hin , daß der Mangel an Leder und
Schuhwaren im kommenden Winter sehr groß sein wird.
De » Schuhmarenhändlern könne nur ein ganz geringer Teil
des Friedensverbrauchs zugewiese » werden . Die Bemühung
des Stadlrats , schon jetzt einen Noivorrat an Schuhen für
den Winter zu beschaffen , seien bisher erfolglos gewesen.
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Die letzte KneMolbe.
Meitze Tage haben wir durchgemacht . Sengende Glut

versandte der glühende Sonnenball auf Stadt und Flur
und erschöpfte Menschen, Vieh und Pflanzen . Aber selbst
der Sonne Macht , die über uns Schmachtende eine Tempe¬
ratur bis zu 84 Grad und darüber verhängte , ist eine
Schranke gesetzt. Wohltuende Gewitter brachten um die
Sonnenwende in den meisten Teilen Deutschlands mit dem
heitz ersehnten Regen erquickende Abkühlung . Wir befinden
uns im allgemeinen wieder auf normale Bahnen und dür en
trotz des langen Winters und der Junt -Dürre auf c ne
ergiebige Durchschnittsernte hoffen . Ob auch schon die
heißesten Kämpfe dieses Jahres hinter uns liegen , kann erst
die Zukunft lehren . Augenblicklich herrscht auf dem west¬
lichen Kriegsschauplätze verhältnismäßige Ruhe , die die
natürliche Reaktion auf die ungeheuren Verluste unserer
Feinde während der jüngsten Wochen und Monate ist.
Mit dem Versuche, uns zu "überrumpeln und dadurch unter
Einschränkung der Opfer Erfolge dvvonzutragen , haben
unsere Feinde so üble Erfahrungen gemacht , daß sie von
einer Wiederholung derartiger Experimente wohlweislich
absehen werden . Ihre ungeheuren Verluste , die namentlich
bet den Engländern ganz beispiellos sind, zwingen die Feinde
zur Zurückhaltung und zur Schonung ihres Menschenmate-
lials . Auf rund 4500 Mann oerechnen allein die Engländer
ihre täglichen Verluste , so daß ihr Gesamtverlust in den
Monaten April und Mai sich auf 22b OOO Mann beziffert.
Derartige Einbußen hätte man früher in London nicht für
möglich gehalten . General Haig ist sich über die Stimmung
im Lande infolge der rapiden Abgänge auch nicht im Un¬
klaren und ist zweifellos von den ' zuständigen Regierungs¬
stellen vor einem blinden Draufgängerlum gewarnt worden.
Es scheint, als wolle man große " Vorstöße erst wieder nach
dem Eintreffen amerikanischer Heere unternehmen . In solchen
Massen , wie Präsident Wilson es zugesagt und England
und Frankreich es erhoffen, werben die amerikanischen
Streitkräfte indeffen schwerlich auf dem europäischen Koniinent
eintreffen. Und wenn die Herrn Amerikaner merken, daß
ihre Freunde ste nur zu dem Ende gerufen ' haben , um sie
in den vordersten und gefahrvollsten Stellungen unterzu¬
bringen und sie bei einer kommenden Offensive in erster
Linie als Sturrmruppen zu verwenden , so bleibt es doch
sehr abzuwarien , ob sich die Aankees so mir nichts , dir nichts
als Kanonenfutter benutzen taffen werden . Die Kriegs¬
begeisterung in der nordamerikanischen Union steht mit der
Junihitze jedenfalls nicht auf gleicher Höhe.

Die Nervosität unserer Feinde
steigt mit federn Tage . Sie haben eine Heidenangst vor
,'edem Gedanken an den Frieden , da mit dem Friedensschluß
offenbar werden müßte , wie himmelweit ihre stolzen Ver¬
sicherungen über einen vollständigen Sieg von der rauhen
Wirklichkeit getrennt sind. Rußland verursacht fortgesetzt die
größte Sorge ; denn von dem einstigen Zarenreiche gewärtigen
sich die übrigen Ententemächte unter Umständen die unlieb¬
samsten Überraschungen . Gewiß ist Rußland von England,
Frankreich und Amerika an goldene Ketten gebunden ; aber
auch die 'e Kelten können gesprengt werden . Die gegen¬
wärtigen Machthaber , die morgen schon durch andere ersetzt
fein können , sind durch d'e Verträge der zarischen Regierung
Nicht verpflichtet , sie haben auch die immensen Anleihen nicht
ausgenommen und beützen das Zeug dazu , eines schönen
Tages , wenn ihnen die Last der Zinsen und sonstigen Ver¬
pflichtungen unerträglich wird , diese Last einfach von sich
abzuschüileln und in einem frischen und fröhlich «« Staats¬
bankerott Rettung za suchen. Auf die Frage der Möglichkeit
eines Sonderfriedens brauchen wir hier nicht einzugehen;
es genügt d >e Tatsache , daß bei dem ungeheuerlichen Wirr¬
warr in Volk und Heer eine starke und einheitliche russische
Offensive ganz unmöglich ist. Die Geschichte wird einmal
die interessante Ausklörung darüber bringen , inwieweit die
Erkenntnis dieses Umstandes für den Eintritt Amerikas unter
Wilsons Leitung in den Krieg mitdestimmcnd war . Daß
Amerika sich aus Sorge um die Sicherheit seines in den
Waffenlieferungen an die Entente niedergelegten Riesenkapi¬
tals wesentlich bei seinem schwerwiegenden Schritt beetn-
fluffen ließ, sicht außer Frage . Die Sorge um Rußland er¬
klärt auch die übrigen Kopflosigkeiten der Entcnie , die diese
zu ihrer untilgbaren Schmach in der Vergewaltigung Grie¬
chenlands , in 'der Drangsalierung Hollands und der skandi¬
navischen Staaten , in der Kriegshetze in Spanien zum Aus-
drvck brr Me. Bisher baden alle diese Nichtswürdigkeiten

den SnientemÄchten keinen Vorteil eingetragen , wohl aber
das Tugendmäntelchen , das sie sich umzuhängen pflegten und
in das namentlich Präsident Wilson seine eckigen Glieder zu
hüllen beliebte, bis auf den letzten Rest in Fetzen geriffen.

Rohheiten
sondergleichen waren es , die auf Anstiften und im Einver¬
nehmen mit den Ententeregierungen in Genf und in Lugano
verübt wurden . Da man aus der Verdrehung von Tat¬
sachen, in Ermangelung besserer Mittel , sowohl in London
wie in Paris noch immer das beste Geschäft machte, so
münzte man den an sich durchaus harmlosen Fall des
schweizerischen Bundesratsmiiglieds Hoffmann zu einer un¬
geheuren Staatsaktion aus mit dem ausgesprochenen Be¬
mühen , Deutschland zu mißkredttieren . Herr Hoffmann , der
sofort aus dem Bundesrat austrat , in dem er mit so großem
und anerkannten Segen für die Schweiz gewirkt , hatte be¬
kanntlich nichts anderes getan , als eine an chn aus Peters-
bürg gerichtete Anfrage dahin beantwortet , daß Deutschland
seines Wissens zu Friedensoerhandlungen mit Rußland
bereit und nicht gewillt sei, diele Möglichkeit , so lange sie
bestände , durch eine Offensive seinerseits zu vereiteln . Darin
eine Intrige , darin einen Versuch Deutschlands zu erblicken,
Rußland zum Abschluß eines Sonderfriedens zu bewegen,
dazu bedurfte es der ganzen Bösartigkeit der Enientestaaten.
Der Reichskanzler selbst hatte flch in offiziellster Form schon
vor der deutschen Volksvertretung ganz ähnlich ausgesprochen,
indem er erklärte , Deutschland dächte garnicht daran , Ruß¬
land die errungenen Freiheiten zu en !re >ßen , sondern würde
sich vom Herzen freuen , mit dem östlichen Nachbar wieder
m Frieden und Freundschaft leben zu können. Die Aus¬
schreitungen gegen das deutsche Konsulat in dem französisch
gesinnten westschwetzeüfchen Genf sind offenbar eine un-
inittelbare Frucht der Hetzarbeit unserer Feinde . Die Ver¬
rohung unserer Feinde wird ferner auch durch die An¬
pöbelungen beleuchtet , die der hochgesinnte und unglückliche
König Konstantin von Griechenland in der südfchweizerischen
Stadt Lugano durch eine Horde halbwüchsiger Italiener
rrfubr . Hält man dam die Grausamkeiten . mit denen un¬
sere Feinde verwundere und kriegsgefangene Deutsche be¬
handeln , so ersaht einen ein Grauen , daß man sich mit
solchem Pack herumschla ^en muß . Es ist uns demgegenüber!
eine Genugtuung festzustellen , daß man auch im neutralen
Ausland zwischen Sein und Schein zu unterscheiden und zu
erkennen beginnt , auf welcher Seite Recht und SUte zu
finden sind und auf welcher das Gegenlell von Leiden._

Die deuHchseiudUcheu Ausschrei lunge« mGenf.
Infolge der Nachricht über den Fall Hoffmanr -Grimm

hatte sich der Genfer Bevölkerung eine große Erregung
bemächtigt . Die politische Partei berief für abends 8 Uhr
eine Protestoersammlung ein . Um 8 Uhr waren etwa
7000 Menschen, Kopf an Kopf, auf dein im Zentrum der
Stadt gelegenen Place du Molard . Ein paar Parteimänner
sprachen. Man redete von der Barbarei und von der Ver¬
nichtung Deutschlands . Die aufgeregte Menge begann die
Redner mit Schmährufen auf den General Wille zu unter¬
brechen. Man hörte in französischer Sprache die Rufe:
Nieder mit den Boches ! Tod den Boches ! Dir Erregung
stieg auf den Höhepunkt , als der Großrat dr Rabour von
den deutschen Spionen sprach, die in den Genfer Hotels
wimmelten . Einen deutschen Baron nannte er als den
Hauptagenten Deutschlands und bezeichnet? das Hotel Beau
Rivage als besten Wohnung . Von neuem begann die
Menge zu pfeifen und zu schreien : Tod den Boches I

Kau in war die Versammlung zu Ende , so heißt eS in
einem von der „Berl . Ztg ." veröffentlichten Berichte eines
Augenzeugen , als sich die Menge , voran einige Burschen,
über die große Seebröcke auf das Hotel Beau Rivage zu
wälzte , das von de Rabouc in seiner Rede genannt worden
war . Vor dem Cafee de la Couronne machten dt« Demon¬
stranten auf ihrem Wege Halt . Die Kaper!«, Sie uns dep
Terrasse spielte, begann die Marseillaise zu intonieren , in
die die riesige Menge im Chor einfiel . Die Türen wurden
rasch geschloffen, alle Lichter ausgelöscht . Ein Trupp junger
Burschen begann zu pfeifen und im Takt zu wiederholen:
Spion , Spion , Spion ! Neue Tausende stießen hinzu , der
Besitzer des Hotels empfing eine Abordnung der Demon-
strarcken und bewies aus dem Fremdenbuch , das der ge¬
suchte deutsche Baron Genf schon längst verlassen hätte.
Das beruhigte die Menge nicht. Plötzlich erschienen aber
ans dein Balkon zum Kai hinaus einige Damen , entfalteten
und schivenkten eine englische und eine amerikanische F 'anae.

I

JnvsrgefchreO Segrützle die FahnM . Die Marseilläist begätz»
von neuem.

„Zum deutschen Konsulat !"
Auf einmal setzten sich einige hundert Jünglinge

Galopp und stürzten den Kai entlang zur Rue de Buet zu»,
deutschen Konsulat , das weit draußen am Seeufrr liegt.
Man umstellte das Konsulatsgebäude . Es ist 9 Uhr 15 Mb
nuten . Ein ohrenbetäubender Lärm beginnt . Pfeifen
Johlen , unentwirrbares Geschrei : „Nieder mit den Boches
Tod denBoches !" Steine fliegen gegen die Läden der Konsulat ;-'
räume , die im ersten Stock liegen , und plötzlich klettert ei»
Bursche die Ballustrade hinauf und reißt unter dem Jubel
der Menge am kaiserlichen Wappenschild , das aber an starke»
Drähten gehalten wird und nur halb herunierfällt . Eine
halbe Stunde tobt der Lärm . Von neuem beginnt die
Marseillaise und Schmährufe , Steine klatschen ohne Unterlaß
gegen die Läden und durch die Fenster in die Konsulats«
bücos . Das herabhängende deutsche Wappenschild ist das
Ziel des Bombardements . Die wenigen Pol -zlsten sind
machtlos . Noch einmal wird der Versuch gemacht, das
Schild herunierzuzerren . Kurz von 10 Uhr hott die Polizei
das Schild herunter und bringt es im Automobil auf das
Poltzeikvmmissmiat . Die Menge sucht das Wappen den
Händen der Polizisten zu entreißen und bekommt den Rah¬
men des Schildes in die Hände . Der Rahmen wird über
die Straße getragen und in den See geworfen . Aber der
Lärm beginnt von neuem . Die herannahende Polizei sperrt
die Zugänae zum Konsulat.

Die Menge setzt sich allmählich in Bewegung und zieht,
voran wieder in dichten Reihen johlende Burschen , den Kai
du Montblank zurück. Bor dem Hotel Beau Rivage wieder¬
holen sich die Szenen der Stunden zuvor . Dann beginnt
ein planloser Demonstrationszug vor den dicht beteinander¬
liegenden Hotels dieses Viertels , in denen man deutsche
Käste verlautet , vor einer in der Nähe liegenden Bar und
finem großen deutschen Restaurant , das rasch die Läden
schiießt. Die Menge harrt aber lange aus . Immer wieder
erneuern sich die Schmährufe auf die „Boches " .

Vor dem türkischen und dem österreichischen
Konsulat.

Die Demonstranten zogen sich von dem Hotel dann
über die Brücke zurück und den Kat des Eavx Vives hin¬
auf , wo das türkische Konsulat liegt . Die im Auto heran-
eilende Polizei wird mit Steinwürfen empfangen . Man
versucht, aber diesmal vergebens , auch das türkische Wappen¬
schild herunierzureißen . Die Läden deS Konsulats , das im
im ersten Siock liegt , werden mit Steinen bombardiert . *
Einige schwere Steine fallen in die Portierloge.

Gegen 11 Uhr geht der Zug das Seeufer entlang
zurück, die Altstadt hinauf , zur Rue Toepser , in der sich
das österreichische Konsulat befindet . Ebe die Polizei an
Ort und Stelle ist, liegen die Fensterscheiben der Konsulats-
räume in Splittern auf der Straße . Der Poitzeidirektor
bringt alle verfügbaren Mannschaften zur Hilfe. Man drängt
die Menge zurück. Es kam dabei zu einigen Zusammen-
stößen . Frauen und Kinder wurden umgerissen . Die
Straße ist schließlich geräumt.

Um 11 Uhr 15 Minuten zog die Menge , die inzwischen
auf einen Trupp von etwa 600 Mann zuiammengeschmolzcn
war , in das Zentrum der Stadt zurück vor das große
Warenhaus Groscb u. Erüf , dessen Besitzer ein Deutscher
ist. Eine der riesigen Fensterscheiben wurde eingeschlagen.
Dann zoa man vor das deutsche Bierhaus „Krokodill ", das
aber die Polizei rechtzeitig schützte.

Etwa 300 Mann zogen jetzt zum österreichisch-ungari¬
schen Konsulat zurück, stießen aber dort auf ein große-
Militäraufgebot . Es entspann sich ein Kamps zwischen den
Demonstranten und den Gendarmen , die mit Stöcken ge¬
schlagen wurden . Die Polizisten zogen blank und gaben
aus ihren Revolvern einige Warnungsschüffe ab . Bei den
Zusammenstößen wurde der Direktor der Genfer Polizei
durch einen Faustschlag am Munde verletzt. Um Mitter¬
nacht zogen die letzten Truppen gegen die Altstadt zurück
und lösten sich gegen halb 1 Uhr auf.

Die Polizei hat bisher insgesamt 13 Verhaftungen vor¬
genommen , meistens junge Burschen zwischen 18 und 20
Jahren , darunter einige Ausländer . Der Bursche, der das
Wappenschild des deutschen Konsulats herunterriß , ist ein
19 Jahre alter Genfer , Jean Lozeron . Der deutsche Ge¬
neralkonsul , Herr Geißler , holte die Berner Gesandtschaft
noch während der Demonstrationen telephonisch unterrichtet.

Amtliches Bedauern , über Nacht verrauchte die
Tollheit . Am Ta -ie darauf herr ĉhle Ru ^e In Ge«k. Das

■ » SOMSltfiW

Plinzrjsin Sidomens Geist.
Erzählung von Friedrich Meier.

, Es ist nur schade, daß Sr«
wich nicht nicht darin sehen konnten , aber ich denke, der
Erfolg meines Spieles reicht hin . Sie zu überzeugen , daß
icch's gut gemacht habe und daß ich weiter nichts bin . als
wofür ich mich gebe — eine Schauspielerin . Willst du mich
nun auch noch als solche, mein Freund ?'

Der Offizier zog sie cm seine Brust und - rückte sie freu¬
dig an fein Herz , dann aber fuhr er fort:

«Dos ist jedoch noch nicht alles I Als wir von der Jagd
zuruckgekomrnen , war der Graf kaum einige Minuten in
die Arnsburg getreten , als ein Diener herbeigestürzt kam,
der mich augenblicklich zu ihm beschied. Der Diener führte
mich in ein kleines Entresolzimmer . eines der Fremden-
zirnmer : dort stand der Graf , einen Brief in der Hand,
offenbar in hohem Grade betroffen , zornig , erregt . Er
rief mir entgegen : „Lassen Sie sich ein Pferd satteln , Ba¬
ron , und sprengen Sie augenblicklich nach Eilsen . Gehen
Sie zu Ihrer Braut , fragen Sie dieselbe »ach der Prin¬
zessin Sidonie von Birkenfeld . . . ich will wissen, wo sie
ist . augenblicklich. Ihr « Braut muß Kunde davon haben,
«ibe« Siel"

„Sagen Sie dem Grafen, " versetzte Antonie , „die Prin¬
zessin, meine Hobe Gönnerin , weile , so viel ich wisse, an
ihrem gewöhnlichen Aufenthaltsorte Danrrstadt . -

„Aber weshalb setzt denn der Graf voraus , daß sie hier
ist . daß Sie darum wissen , Antonie , Sie haben doch nicht
am Ende . . . *

„Die Prinzessin gespielt . Ja . mein Freund , ich war
so kühn ! In ihrern Mitleid mit dem leidenden Herzen der
Frenndin hatte die Prinzessin einen Plan ersonnen , den di«
Freundin auszuführm sich weigerte : ich übernahm ihn und
in meinem Mitleid mit dem leidenden Herzen der Prin¬
zessin setzte ich dem kleinen moralischen Lustspiel einen zwei,
ten Akt AU, worin noch Herder und Caroline. Graf Wilhelm
doN Schäumburg und Prinzessin Sidonve auftraten . .

„UM Gotteswillen, " rief der Rittmeister erschrocken
aus . ..wenn das der Graf ertäbrt . - *

„So muß er sich sagen , daß er selbst Regisseur des
Stückes war . und darf nicht klagen , daß der Vorhang nicht
eher fiel , oder besser, die Darstellerin der Hauptrolle nickst
eher hinter den Kulissen verschwand , als bis das Stück zu
Ende war . Und zu Ende ist es , kehren Sie zu Ihrem
Gebieter zurück und sagen Sie ihm , von Prinzessin Sidonie
wisse ich nichts , aber ich sei sehr glücklich durch seine Huld
und sehe mit freudiger Spannung der Stunde entgegen,
wo Seine Erlaucht sich die Gemahlin hochihres Rittmeisters
Baron Fauriel werde vorstellen lassen . Er wird dann ein
schüchternes , unter Theaterschnnnke verblühtes , überall gegen
die Hofsitte verstoßendes Wesen gn mir finden , das ihn
nicht im geringsten an Prinzessin Sidonie erinnern soll !"

Antonie lachte hell und fröhlich auf best diesem Me-
danken , während sie in das ein wenig verdutzte Mienenspiel
ihres Geliebten blickte,

„Ich sehe." sagte sie, ihren Arm um seinen Nacken
schlingend , „die Angst erfaßt Sie vor einem solch«« Cha>
mäleon von Mädchen vor einem solchen rollenwechselnden
Geschöpf; seien Sie ruhig . Geliebter , für Sie werde ich
immer nur die Rolle des treuesten Weibes spielen,"

„Auch als Rolle ? " fragte der Rittmeister neckend.
„Nein , nein , kerne auswendig gelernte Rolle , sondern

mehr als Heldin - er italienischen Komödie , die nur spricht,
was Kopf und Herz im Augenblicke eingeben I"

„Also doch immer Komödiel " ries der Rittmeister
lächelnd aus.

„Ja, . Freund , eine Komödie ist nun einmal das Leben.
Seien Sie zufrieden , wenn es für Sie nie zum Trauerfinel
wird ! Und nun eilen Sie zu Sr . Erlaucht zurück, der um
Kediildig Ihrer harren wird !"

Das tat die Erlaucht in bei' Tat . und ihre Ungeduld
steigerte sich zu zornigem Verdruß , als sie den Bericht des
Rittmeisters vernommen , daß Demoiselle nichts von der
Prinzessin wisse, daß diese nicht in Eilsen sein könne . Er
kam jetzt auf den Gedanken , daß Demoiselle Flachsiand es
gewesen , welche ihn mystifiziert habe , und um es zu er¬
gründen , um sich zu überzeugen , ob er Prinzessin Sidonie
gesehen oder eine andere , ließ er sofort Postpferde bestellen
und reiste am andern Morgen nach Darmstadt ab.

Er kam nach acht Tagen zurück, wie er gegangen , nn>
verlobt . . . er muß die wirkliche Prinzeffin Sidaiiie nrckst-
ganz der Vorstellung entsprechend gefunden haben , welch»
ibr persisch-mythisches Urbild in ihm erweckt hatte . Der-
Graf ist als Witwer gestorben. Man weiß nicht, ob er je
den Zusammenhang der Dinge erfahren : vielleicht hat Pmn - '
zefsin Sidonie diesen Zusammenhang erraten und den See-
lenfremid eingeweiht , denn so viel ist gewiß , Seine Er-
taucht haben nie geruht , den Rittmeister Baron Fauriel
»ufzufordern , ihm seine Braut vorzustelleir.

— Ende . —

Friedenssehnsucht in Amerika . Nach Neuyorkel
Meldungen holländischer Blätter Hut die Knegsbegcisterung ^ '
bereits bedenklich nachgelassen , seitdem aus dem" monate - -
langen Spiel mit Worten jetzt endlich Ernst geworden ist.
Die Kriegsbegeisicrung der Amerikaner ist ein bloßes Stroh «-, ’m
feuer gewesen . Man halte das Volk in dem Glauben ge«H
lassen, daß die bloße Erklärung des Kriegszustandes genügen
würde , um dem Krieg in drei Monaten ein Ende zu bei eiten , :|
Erst die englische und franzästsche Mission sowie die keine?' -
wegs optimistischen Reden Balfours brachten die Öffentlich- D
keit zu der Überzeugung , daß an eine schnelle Beendigung W»
des Krieges nicht zu denken sc!, daß ma " fick) vielmehr aus *
ein langes , hartnäckiges Ringen gefaßt nn «müsse. Außer¬
dem hatte man damit gmechnet, daß die euglisch-französtschc
Offensive von Erfolg begleitet sein und daß Amerika es nur,
nötig haben werde , sich an den Friedcnsiikch zu sehen. AuchO
diese Hoffnung ist jetzt geschwunden und hat einer gewissen A
deprimierten Stimmung Platz gemacht. Der ' überwiegenÄM
Teil des amerikanischen Volkes, so heißt es in den Besichten ,m
hat kein angeres Verlangen als das nach einem baldigenW
Frieden . Es ist kaum ein halbes Jahr her , daß Wilson eine
Mehrheit auf sich vereinigte , als er seinerzeit offen als An¬
walt des Friedens austrat . Man glaubt deshalb auch sitzt,
daß Wilson der Volksstimmung Rechnung tragen und seinen
Einfluß zu einer baldigen Beendigung des Krieges auf¬
bieten werde.



kakserlkche Wappenschild wurde an dem Konsulats gebäube
wieder aufgehängt . Der Präsident der Genfer Regierung
und der StaatSichreiber begaben sich auf das deutsche Kon-
sulat und sprachen dem Generalkonsul da» Bedauern der
Regierung aus . Tin ähnlicher Schritt erfolgte bet dem
österreichischen und bei dem türkischen Konsul . Die Ver.
treter des Kantons Genf im Berner Parlament forderten
die Bevölkerung zur Ruhe auf und warnten vor neuen
Kundgebungen . Von 15 festgenommenen Demonstranten
sind 13 Westschwctzer, 1 Deutschschweizer, 1 Italiener . Alle
sind ganz junge Burschen . Der 19 jährige Genfer Lozeron,
der bereits verhaftet und nach dem Polizeibureau abgeführt
morden war , konnte entkommen und sich über die französische
Grenze flüchten.

D «s Bedauern der Presse . Die Mehrzahl der
Genier Blätter bedauert aufrichtig die Vorfälle in Genf und
gibt der Befürchtung Ausdruck , sie könnten ernste diploma«
tische Schwierigkeiten nach sich ziehen. Bei den Zusammen«
flößen in Genf wurden einige Deutsche verletzt ; vor dem
österreichischen Konsulat wurden 10 Personen , vor dem
deutschen Konsulat 8 verhaftet . Der Polizet -Direktor tn
Genf erhielt einen Faustschlag ins Gesicht, und mehrere
Polizisten erlitten leichte Vnletzunaey . “

Russische Rätsel.
Unsere Gegner haben Deutschland nicht gekannt , dem

sie haben es unterschätzt. Sie haben Rußland nicht gekannt,
denn sie haben es überschätzt. Und sie merken heute nicht,
daß Rußland nur noch eine große Menschenmasse darstellt,
aber nicht mehr eine Großmacht . Der Beweis dafür liegt
auf der Hand.

Nicht ein einziger der russischen kommandierenden Gene¬
rale ist ein Anhänger der Revolution , und doch findet sich
keiner, der die Petersburger Phrasenhelden aus dem Häuschen
jagt . Warum das nicht geschieht ? Weil die Armee versagt,
sie ist ein Mesier ohne Klinge . Die Soldaten wollen nicht
mehr , also können die Generale nichts tun . Und vielleicht
ist auch der slaoische Charakter der Generale zermürbt . St«
haben es satt.

„Der Himmel ist hoch, und der Zar ist weit !* Das
ist ein bekanntes russisches Sprichwort , in dem keine herzliche
Volksliebe zum Zaren liegt . Der Muschik hatte viel demü«
tige Unterwürfigkeit gegen den Selbstherscher . aber das
enge Band , das Fürst und Volk zusammenhält , fehlte.
Auch dip Erklärung dieses Rätsels liegt nahe , freilich nichi
sür Rußlands heutige Freunde . Denn von dem wissen wohl
nur sehr wenige , daß vor wenig mehr als zwei Menschen¬
alter erst die Leibeigenschaft in Rußland aufgehoben ist.
In 65 fahren wandelt sich eine leibelgene Bevö kerung nicht
in eine Nation um , zumal die wichtigsten Vorbedingungen
dafür im Zarenreiche fehlen , Arbettstrieb und Würde.

Aus diesen wahren Erinnerungen an die Leibeigenschaft
erklärt sich auch das drunter und drüber im inneren Ruß«
land . Die asiatischen Anschauungen brachten dort mit , daß
edeS Dorf ein kleines Reich ist, daß alle zu ernähren hat,
in dem sich niemand so besonders zur Arbeit zu drängen
braucht . Als die Leibeigenschaft vom Großvater des Kaisers
Nikolaus aufgehoben wurde , verstanden die Bauern das so,

«ssss auch die ganze Flur zu ihrer Ernährung bestimmt
sti. Aber sie wollten ernten , ohne den sauren Schweiß des
Landmanns zu vergießen . Die russische Regierung zog tau-
sinbe von deutschen Kolonisten in ihr Land , die den neuen
Staatsbürgern ein Beispiel geben sollten. Die Deutschen
wurden wohlhabend , viele russische Dörfer verarmten Infolge
°er Trägheit ihrer Bewohner . Zum Dank für ihre guten
Dienste wurden die Deutschen vor dreißig Jahren unterdrücki
und die Russen verwahrlosten immer mehr. Der Krieg Hai
bann alle schlechten Triebe sich entfalten lassen.
. ^ ein Land der Erde hat so viele Sekten und Geheim«
vünde wie das Moskowiterland . Diese haben das National«
gesühl in vielen Bezirken mit Slumps und Stiel ausgerottet.
-Wenn schon sür ein Zartum keine große Begeisterung bestand,
Io wird für das heutige Sammelsurium erst recht keine her¬
auskommen . Jeder russische Bauer dünkt sich mindestens
ebensoviel, wie etwa der Kriegsminister Tereschtschowsky oder
emer seiner Freunde . Und da er weiß, daß in die Staats«
Ue jeder , der herankann , die Hand steckt, so behält er seine
feuern lieber für sich. Und die Soldaten , denen allerlei
-aeschiüsse in den Mund gelegt werden , sind ebenso. Wenn
E» he'ßt . der Soldatenrat hat diese oder jene Enischließung
Ŝ iaßt , so sind höchstens diejenigen Herzenssache, die sich
Wen längeren Krieg richten . Alles öbrtoc wird von den
"einen Konventikeln nachgeplappert , dafür sorgt der Wutkiund der Rubel.

Tätigkeiistr -eb und Würde stecken nirgends , damit sind
russischen Räiiel aelölt.

Schändung deutscher Kriegergräber in Frankreich.
. Der den sittlichen Tiefstand des französisch.-n VolkeS
fruchtende , von dem fanati chen Haß der Franzosen gegen
Uues Deutsche Zeugnis ablegende Aufsatz des bekannten
Mauser Schriftstellers Henri Lavedan in der „Illustration *,
^orin das französische Volk und Heer zur Schändung und
^ernichlung der deutschen Kriegergräber auf französischen
^oven aufgerufen wurden , ist n cht wirkungslos verhallt.

Pariser Bericht des holländischen „Maasbode*
ujrloet, haben französische Soldaten in dem von uns ge«
m tml en  ® e^ et  von Noyons und Chauny die Grabsteine
Uf den deutschen Soldatenfriedhösen umgeworfen . Die

-ondoner „Daily Mail * bringt sogar schon eine Illustration,
in öa8  vandalische Zerstürungswerk auf dem Friedho
w Chauny verherrlicht wird . "

^ unmenschliche Roheit , ö=e nicht einmal vor bei
8 -, sikeit der letzten Ruhe in ehrlichem Kamp 'e gefallener
bieHult  macht , wird durch d!« zynische Verleumdung,

ie Grabsteine seien von den franzSst -ehen Kirchhöfen gestohlen

Sniir * -pi - tm «au üieoe erlebt hat , mit dem der deutsch«
fei* , on  hinein gefallenen Kameraden hängt und thm
ft ' T e ? uW te durch ein fchlicht gezimmertes Holz,

durch ein mühevoll zusammengeiragenes Stein-
flU schmücken sucht , der welk , mit » hnT*fr>8 I»inefoini !!lctI t au  sucht , der weiß, wie haltlos eine

iühlxn . 7»™ tr “$8 ^ ber auch, mit welchen Ge-
Griit? ?? ? deutsche Heer die Kunde dieser grauenhaften
Dr„«/^ chändung ihrer Kameraden ausnehmen wird . ÜnS

!Men liegt eine Vergeltung von Gleichem mit Äleilbe«

fern . Wir führen rernen Krieg mit den Toren . Aber dir-
Verantwortung dafür , daß der Kampf immer unerbittlicher
und härter werden wird , fällt jenen zu, die durch ihr un«
menschlich-rohes Verfahren selbst gegen stumme Gräber«
stätten bet ihren Feinden jede über das militürische Ziel
htnauSgehende mitfühlende Regung ertöten.

Eine SLandtat Gerards.
Der frühere amerikanische Botschafter tu Berlin Gepard

wird von angesehenen Persönlichkeiten Amerikas beschuldigt,
einen in Deutschland sich aufhaltenden Amerikaner zum Selbst«
mord Stieben zu haben . Die „Voff. Ztg .« veröffentlicht
darüber folgende bemerkenswerte Enthüllungen . Kurz vor
der endgültigen Abreise Gerards nach Amerika hat sich der
Rote -Kreuz -Bevollmächtigte Ludwig Grosse, Sohn des deut«
schen Dichters Julius Grosse, durch einen Pistolenschuß ent«
leibt . Beweggrund des Selbstmords war , daß der Version
bene durch den amerikanischen Botschafter in Berlin seine-
guten Namens , seiner amerikanischen Staatsangehörigkeit,
seiner Lebensaufgabe , seiner Dafetnsmittel und seiner Ehre
beraubt worden war . Grosse war vom Roten Kreuz nach
Amerika geschickt worden , um dort für deutsche Wohlfahrt^
«wecke zu sammeln . Gerard müerstützte Grosse. Er gab thm
Empfehlungen mit und rüstete ihn mit einem von ihm unter«
zeichneten Reisepaß aus . Lediglich den persönlichen Be¬
mühungen Grosses war es zu danken, daß 400 OOOM . zu«
sammenkamen.

Aber nach Grosses Rückkehr nach Deutschland verleugnet«
ihn Gerard aus Las schmählichste. Auf den Einwand Grosses,
daß Gerard eigenhändig seine Vollmachten für besagt«
Sammlungen unterschrieben habe , brüllte * ber Botschafter j
„Sie sind ein verdammter Lügner !* Als Grosse hieraus
entrüstet dem Botschafter seine Vollmacht mit Gerards eigene«
Unterschrift präsentierte , riß ihm Gerard das Papier aus des
Hand und schnitt se.ine Unterschrift heraus . Zu gleicher Zeit
entriß der Botschafter seinem verdutzten Besucher seinen ihm
in Washington ausgestellten Reisepaß und schloß ihn ist
seinen Schreibtisch ein. Dann wies der Botschafter Gross¬
oie Tür . Obendrein verleumdete Gerard auf das schmäh«
lichste Grosse in Amerika, bezichtigte ihn der Fälschung feinet
Vallmacht und entzog ihn , auch die ihm vertragsmäßig zu¬
stehende Provision . Das hinderte Gerard aber nicht, aus
der Gerard .Feier im Hotel Adlon am 6. Januar 1917 dem
deutschen Volke mit großartiger Gebärde die 400 OOOM. als
das Ergebnis seiner Bemühungen und als glänzenden Be«
weis seiner angeblichen Deutschfreundlichkeit auf den Tisch
zu werfen . Auf Vorstellungen hin erklärte sich Gerard end«
lich bereit , dem Grosse eine „Abfindung * von 10 OOOM . an
Stelle der ihm rechtlich zustehenden , weit höheren Summe
auszuzahlen . Grosse aber nahm sich am 20. Januar das
Leben . Unter der erstarrien Hand des Toten fand man die
von ihm unterschriebene Ouitiung über die „Abfindung *, die
weder er noch seine Hinterbiirdenen je erhielten.

Tapfere Patrouille.
Einen hohen Beweis von seiner Tapferkeit und Uner¬

schrockenheit erbrachte in der Nacht vom 1. auf den
8. Februar 1917 der Vizefeldwebel Stuben aus Hamburg
von der 2. Kompagnie eines Jnfanterie .Regiments bei
Wiedereroberung eines uns von den Engländern nach
Feuervorbereitung im Nahkampf entrissenen Grabens . Nach
dem Aufträge seines Kompagnieführers und dank der Ver¬
trautheit mit dem zertrommelten und schwierigen Gelände
gelang es Stüben trotz des starken feindlichen Artillerie «und
Maschinengewehrfeuers seinen Zug mit beispielloser Kalt«
blütigkeit in verhältnismäßig kurzer Zeit an den Gegner
heranzubrinaen und ihm nach heftigen Nahkämpfen den
rechten Grabeneingang wieder zu entreißen und sich dann
hinter einer schnell errichteten Barrikade zu verschanzen.

Alle Bemühungen der Engländer , ihn aus dem
Grabeneingang wieder zu vernctben , -zerschellten an der
Wachsamkeit und dem Heldenmut der Münnschaft . Als die
Angriffe der Engländer nach und nach erlahmten , ging
Stüben alsbald energisch zum Gegenangriff über und
stürmte schließlich, bevor die Engländer sich noch bewußt
wurden , was eigentlich vorging , an der Spitze seiner Leute
mit Todesverachtung über die Barrikade hinweg mitten in
die Rethen der erschrockenen Engländer hinein und rollte,
geschickt von Schulterwehr zu Schulterwehr sich oorarbeitend,
mit seinem Zuge mit Handgranaten und dem Bajonett
unter dauerndem Hurrarufen den Graben auf . In wenigen
Minuten war das Werk vollbracht . Dabet blieben 1 Offi¬
zier , 26 Mann , 2 Musketengewehre und zahlreiche« Kriegs¬
material in Händen beS Stürmers . Stüben wurde für
seine Unerschrockenheit mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse
ausaezeicknet ._

Vermischte Nachrichten.
ein englischer Kartoffel -Skandal . Die Morning.

Post berichtet , daß in Glasgow 400 Frauen auf einen Kar«
toffelwagen Jagd machten, die Kartoffelsäcke aufschnitten
und den Inhalt ausschütteten . Gegen einen Fuhrmann,
der sich einmischte , gingen die Frauen tätlich vor . Vor
Gericht erklärten einige der angezeigten Frauen , daß der
Vorfall ein öffentlicher Protest „gegen die ungleiche Der«
teilung der Nahrungsmittel * sein sollte. Von der Regierung
könnten sie keine Genugtuung erhalten . Sonderbar ! Die
englische Regierung hat doch bisher immer gesagt, daß das
Rationierungssystem , welches wir als das Mittel zu einer
gleichmäßigen Verleitung betrachten , preußischer Mt itaris«
muS auf wirtschaftlichem Gebiete seil Die engliscken Kon¬
sumenten scheinen etwas anders darüber zu denken.

Die erste Werdersche Obstladung Ist mittels Dampfer
nuch Berlin befördert worden , über 4000 Körbe Kirschen
und Erdbeeren . Beim Morgengrauen wurden die ersten
Ernteerträgnisse der Werderschen Obstzüchter-Genossenschaft
auf dem Verkaufsplatz am Reichstagsufer im Nu aboeseht.
Auch tn der Zeniralmarkthallc am Alexanderplatz Herr chte
nach dem Werderichen Obst eine starke Nachfrage . Leider
besteht über die erlaubien Preisforderungen Unklarheit, da
die zuständigen Bezirksstellen Berlin und Potsdam nicht
rechtzeitig für die Bekanntmachung der neuen Prelle gesorgt
hatten . Dies hatte zur Folge , daß die seinerzeit veröffent«
lichten Erzeuger -Richtpreise sowohl Gr Erdbeeren wie auch
sür Kirschen um 100 bis 200 v. H. überschritten worden sind.
Der Durchschnittspreis für Erdbeeren wurde auf 1.60 bis
1.76 M . gesetzt, für Kirschen auf 1 bis 1,25 M. Natürlich
ging auch zu diesen Preisen die Ware reißend ab.

Selbstmord einer Vatermörders » . Die Fborrv
arbeiterin Soltasch aus Oberaltstadt bet Trautenau sprang
mit ihrem fünfjährigen Sohn in den Mühlgraben , wo beide
ertranken . In dem Abschiedsbriefe an chren in russischer
Gefangenschaft befindlichen Mann teilt die Frau mit , daß
Gewissensbisse sie in den Tod trieben , weil sie und ihre ver¬
storbene Mutter den Vater vor sieben Jahren in die Aupa
gestoßen hatten , wo er ertrank.

Entwichene Kriegsgefangene . Der 60 Jahre alt«
Förster Thon in Guggenberg entdeckte im Walde fünf
Russen und einen Franzosen , die sich aus der Flucht be¬
fanden . Er nahm sämtliche fest und lieferte sie im Lager
Lechfeld ab . Die Gefangenen waren mit Schiveinebraten,
Brot , Konserven usw. wohl ausgerüstet . — Woher stammt«
diese Ausrüstung , die sich wohl der größte Teil der Bevöl¬
kerung nicht leisten kann?

Borsicht bet Entladung von Waggons urrl
Schiffen ! Die Handelskammer Ludwigshafen a. Rh
teilt mit : Wiederholte Vorkommnisse in letzter Zeit lassen ei
geraten erscheinen, erneut darauf hinzuwetsen, bet Entladun«
von Schiffsräumen und Eisenbahnwaggons größte Vorstchi
zu üben , da schon des öfteren Sprengmittel zwischen der
Gütern gefunden wurden.

In » Schornstein erstickt . In einem Berliner Haust
war ein Schornsteinfegeilehrling beim Kehren eines Schorn«
steins ohnmächtig geworden . Als man ihn vermißte , wurktt
die Feuerwehr herbeigerufen , die ihn schon leblos aus deal
Schornstein herausholte . Alle Wiederbelebungsversuch«
waren leider erfolglos . Ein Arzt stellte den bereits ein«
getretenen Tod durch Einatmen von Kohlenoxydgas fest.

Von unseren Landsleuten in Südafrika sind durch
Vermittlung schweizerischerMissionsgesellschaften beruhigende
Nachrichten eingelaufen . Danach wurden die aus dem
Nyaffaland über Blaniyre nach Pretoria verschleppten beut«
schen Familien mit Kindern nach Tempe bet Bloemfontain
übergesührt , woselbst die Unterbringung eine bedeutend
bessere sein soll. Der burische Hilfsveiein „Vreemdelinae
Hulpbetoon * sowie der deutsche Hilfsverein nehmen sich in
anerkennenswerter Weise der Vertriebenen an.

Über die Beeren -Grnte äußern Werdersche Obst«
pächter , die nach der Festsetzung der sehr anständigen
Höchstpreise dem Berliner Markte wieder lernbleiben , daß
ein großer Teil der sehr guten Ernte leider verdorben
ist, da die Erdbeeren und Kirschen vielfach zu früh aus -^
reiften und vertrockneten . Der Ausfall beträgt nach den
Aussagen der Werderianer bei den Erdbeeren etwa
75 Prozent , bei den Kirschen 50 Prozent . Auch die Stachel¬
beeren haben sehr stark gelitten , während die Johannisbeeren
bisher weniger geschädigt wurden.

Eine milde Beurteilung fand der Versicherungsagent
Tuchanski , der sich vor Verdun durch unglücklichen Zufall
mit seinem eigenen Gewehre die Hand durchschossen hatte,
aus dem Heeresdienst entlassen werden mußte , es aber nicht
verwinden konnte , daß er nach Lage der Dinge ohne die
Auszeichnung des Eisernen Kreuzes bleiben müßte . Seine
Eitelkeit veranlaßte ihn zu einer großen Dummheit . Er
schrieb seinem stüheren Feldwebel einen Brief , worin er
diesem und der ganzen Kompagnie einen ansehnlichen Teil
oon seinem schönen Gewinn in der Roten Kreuz-Lotteris
versprach , wenn er ihm zur nachträglichen Erlangung des
Kreuzes behilflich wäre . Der ganze Gewinn hatte nur zehn
Mark betragen , so daß das Versprechen eigentlich noch eine
Vorspiegelung falscher Tatsachen bedeutete . Das Gericht
beurteilte die Verfehlung milde und erkannte nur auf
g0 Mark Geldstrafe.
^ - F '? ** ®8 *Ml ** Unglückösall . Die 37jährige Gattin'
des Elsenbahnbeamten Menzel aus Dresden , die mit ihrem
6jährtgen Sohne zum Besuch des leicht verwundet im Laza«
ret liegenden Gatten in Triest weilte , wurde bet dem
italienischen Fliegerangriff auf die genannte Stadt zugleich
mit ihrem Sohnchen tödlich getroffen.

Brand einer Papierfabrik . In der Papierfabrik
Sinsleben im Regrerunasbezlrk Merseburg der Norddeutschen
Lederpappen -Fabrik A.«G. brach in der vergangenen Nacht
etwa um 11 Uhr ein großer Brand aus ; nur einige Neben«
gebaude konnten gerettet werden , der Hauptbau mit der
großen Papiermaschine ist vollständig vernichtet worden.
rt ^ " 'vettev im Westen . Die Eifelgegend wurde
streckenweise von schweren Gemütern heimqesucht. Infolge
eines in der Gegend von Manderscheid niedergegangenen
Wolkenbruchs war der Lieserbach zu einem hochgehenden
Flusse angeschwollen , so daß die Bewohner des Liesertnles
zur Räumung der Häuser aufgefordert wurden . Mit tosender

die Wassermafsen herangestürzt . Mehrere
Holzbrücken wurden fortgerissen . Am ganzen Lieserflußgebiet
sind die Fe der und Garten überschwemmt, die Garten , und
Feldgewächse vom Hagel schwer heimgesucht. An den Winter,
flüchten haben die Unwetter wenig Schaden angerichtet.

Einer eigenartigen Vergiftung ist in Hennigkofen
bei Lindau am Bodensee ein Mädchen von 11 Jahren er.
legen . Es erkrankte im letzten Sommer und seine Kräfte
nahmen zusehends ab , ohne daß die Krankheitsursache fest,
gestellt werden konnte . Eine Geschwulst am Rücken machte

^ ^ '" °.f? pEr° tion notwendig , wobei sich heraus,
stellte daß Vergiftung durch den Strahlenpilz vorlag . DaS
Mädchen hatte seinerzeit beim Aehrenlesen Getreidekörner
gekaut , worunter sich auch solche mit Strahlenpilzen be«fanden.

Explosionen in amerikanischen nnd englische
Fabriken . Nach einer Meldung des Reuterschen Burear
hat sich tn der American Sugar Refining Company eit
olgenschwere Explosion ereignet . Die Explosion erfolg
lm Gebäude , in dem die Mischungen gemacht werden A
beiter waren gerade im Begriff , Zucker zur Ausfuhr zu »ei
aden . Man glaubt , daß 20 von ihnen unter den eing.
stürzten Mauern begraben und getötet wurden — I
Ashton under Lyne fand nach einer amtlichen Meldung au
London eine Explosion statt . Es wurden 50 Personen a,
tötet und etwa 100 Personen verletzt. ^ 8

®r machte seinem Namen Ehre.
Standhaft und stark hielt Konstantin - Auf seinem

Throne aus , — Geschwunden war tbm längst die Furcht —
In manchem harten Strauß . - Des wahren Helden stolze
Ruh — Verklärte sein Gesicht, - Die falsche Entente«
Heuchelet , — Die kennt der König nicht. - Sie hoben ihn
nicht müd ' gehetzt — Bis heut auf diesen Tag , - Gedient
hat er nur seinem Volk — Mit jedem Herzens chlag — Er

®tn̂ ftoIa<* sieht - Der Feind tn seinem
Blick' — Das heißt : An Gott tm Himmel lebt, — Undick kebr' einst »urück i*



Krkarr»tmachimse<r.
Die nächste Ausgabe der Brotkarte« findet am Sams¬

tag , de« 30 . Juni » nachmittags 2 Uhr im Gasthof
»Vogelfang" in der bisherigen Weise(nach den lsd. Num¬
mer» der Ausweiskarten) statt.

Es wird noch besonders darauf hirrgeivirseik.
daß an Personen, welche beim Aufruf nicht arrwefeud
»der nicht im Kesttze ihrer Ausweiskarte sind, « ach-
trägtich Brotkarten nicht mehr ausgegeben werden.

Höhr,  de» 28. Juni 1917.
Das Bürgermeisteramt.

Eetr . Bezugsltfielne für Kleider und Sdiufie.
Die stets zunehmenden Anträge auf Ausstellung von

Bezugsscheinen für Kleidungsstücke und Schuhe veranlassen
mich, darauf hinzuweisrn, daß nach den gesetzlichen Be¬
stimmungen die Ausstellung von Bezugsscheine» nur bei
Iatl8(fili(fiem Bedürfnis erfolgen darf und eine Idiarfe Prüfung
der JtoiioendigReit erfolgen muß.

Ich bitte daher dringend, dies in Zukunft beachten zu
wollen, damit Zurückweisungen unterbleiben können. Alle
IDiPRIitfi notwendigen Anträge insbesondere auf Bezugsscheine
für Kleidungsstücke, müsien früüzettig (nicht am Tage der
beabsichtigten Anschaffung) gestellt werden.

Die unentgeltliche Abgabe alter (unbrauchbarer) Schuhe
V- p . kann von jetzt ab nur Freitags vormittags von
9 bis 11 Uhr bei Herrn Schuhmachermeister Clenens Fries
hier erfolge». Bemerkt wird, daß die Abgabe getragener
Schuhe, nicht ohne Weiteres zum Bezüge neuer Schuhe
berechtigt.

Höhr,  den 27. Juni 1917.
Dr . Arnold.  Bürgermeister.

Die außergewöhnlichen Maßnahmen zur Versorgung
der Bevölkerung mit Fleisch für die nächsten drei Monate
bedingen einen mehr oder weniger großen Eingriff in
unsere Milchoiehbestände. Bei der Auswahl des zur
Schlachtung gelangenden ViehS wird darauf Rücksicht ge¬
nommen, daß hauptsächlich das für die Milchproduktion
nicht in Frage kommende oder nicht mehr unbedingt not¬
wendige Vieh abgeliefert wird, dagegen daS reichlich milch-
gebende oder auch sonst noch für die Milchproduktion
wertvolle Vieh nach Möglichkeit erhalten bleibt. ES wird
hierbei darauf aufmerksam gemacht, daß diejenigen Kuh.
Halter, die bisher ihren Verpflichtungen auf dem Gebiete
der Milch- und Butterablieferungnur mangelhaft nach-
grkommm sind, mit einer verhältnismäßig höheren Auf¬
lage bedacht werden können, alS diejenigen, die ihre Ver¬
pflichtungen erfüllt haben.

Montabaur,  de« 22. Juni 1917.
Der König!. Landrat: Be rtuch.

Wird veröffentlicht.
Höhr,  den 27. Juni 1917.

Dr. Arnold,  Bürgermeister.

Cassel,  den 20. Juni 1917.
Eine Landesversicherungsanstalt hat ihre Darlehens¬

nehmer durch Rundschreiben darauf hingewiesen, daß durch
den Krieg eine erhebliche Verteuerung aller Baukosten
eingetreten ist, die ihren Einfluß notwendig, auch da be¬
merkbar macht, wo Gebäude von Brandschäden betroffen
werden und wieder hergestellt werden müsien. Genügte
bekanntlich schon bisher die Versicherungssumme nur an¬
nähernd zur Herstellung des Zerstörten, so trifft daS bei
den früher abgeschlossenen Versicherungen infolge der er¬
höhten Preise der Baumaterialien, der höheren Arbeits-
löhne usw. jetzt im verschärftem Maße zu. Es erscheint
daher unerläßlich, eine entsprechende zeitweilige Erhöhung
der Versicherungssumme vorzunehmen, die zur Zeit etwa
25 bis 50 Prozent für die nächsten Jahre betrage» dürften.

Wir möchte» nicht verfehlen, auch unsererseits auf die
Wichtigkeit der Frage hinzuweisen und die Erhöhung der
Versicherungssumme zu empfehlen.

Der Vorstand
der LandesversicherungsanstaltHeffm-Nassau.

I . V. : Dr . Schra eder.
Wird veröffentlicht.
Höhr,  den 27. Juni 1917.

Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Die Gewerbesieuerroüe für 1917 liegt vom
23. bis 30. Juni d. Js . zur Einsicht der Steuerpflichtigen
auf dem Bürgermeisteramt offen.

Höhr,  den 20. Juni 1917.
Der Bürgermeister.

Der dentschc Tagesbericht.
(Amtlich.) Grolles Hauptqna rlier,  27 . Juni.

Wefllidier Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht von vayrr ».

In Flandern war nur ln wenigen Abschnitten die
Feuerlätigkeit lebhaft.

Heftige Kämpfe spielten sich gestern zwischen dem
La Basŝ ekanal und der Scarpc ab.

In dem seit längerer Zeit von uns als Kampfgeläade
aufgegebenen in den Feind oorspringende» Raum westlich von
LenS wurde ein früh morgens längs der Straße nach ArraS
»orbrechenber Angriff starker englischer Kräfte zum Lufistoß.

Abends griffen mehrere Divisionen zwischen Hulluch
Und Möricourt und von Fresnoy bis Gaorellc nach Trommel¬
feuer an.

Bei Hulluch sowie zwischen Loos und der Straße
Le«s-Moin wurde der Feind durch Feuer und im Gegenstoß
zurückgetrieben. Westlich von Lens kam nach bestigen Kämpfe»
rnit unsrren Vorfeldtruppen ein neuer Angriff des Gegners
nicht mher zur Ausführung, Bei Avion scheiterte sein mit
besonderem Nachdruck geführter erster Ansturm völlig. Hier

griff er ernmt «ach Heranziehen von Verstärkungen an. Auch
dieser Angriff wurde durch Feuer und Gegenstoß zum Scheiter»
gebracht.

Zwischen Fresnoy und Gavrelle mehrte der Feind
seine anfangs verlustreich in unserer Artilleriewirkung zu¬
sammenbrechenden Sturmwellen dauernd durch Nachschub
frischer Truppen. Nach erbittertem Nahkampf setzten sich die
Engländer zwischen Oppy und der Windmühle von Gavrellr
in unserer vorderste« Linie fest. Unsere Truppen habe« sich
vortrefflich geschlagen. Der Feind hat in gut zusammen-
wirkendrr Abwehr und im Kampf Mann gegen Mann hohe
blutige Verluste erlitte«.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
Am Cherntn des Dames Hallen bei Fo t de Malmaiso«

südlich von Eourtrlm und südöstlich von Ailles örtliche
Vorstöße, östlich von Cerny ein größeres Unternehmen west¬
fälischer Regimenter vollen Ei folg. Hier wurde die französische
Stellung in über 1000 Meter Breite und der zäh verteidigte
Tunnel gestürmt und gegen heftige Gegenangriffegehalten.
Im ganzen sind bei diesen Kämpfen über 150 Gefangene
und einige Maschinengewehre eingebracht worden.

Auf dem Westufer der Maas kam ein sorgfältig vor¬
bereiteter Angriff am Westhang der Höhe 301 zur Durch¬
führung. Nach kurzer Feueroorbereitung nahm« posensche
Regimenter in kräftigem Anlauf die französische Stellung
beiderseits der Straße Malancoart—Esnes in 2000 Meter
Breite und 500 Meter Tiefe. Bald einsetzende feindliche
Angriffe wurden vor den gewonnene» Linien zurückgrschlagen.

Heute früh stürmte ein württeuibergisches Regiment im
Walde von Avocourt einen 300 Meter breiten Stellungstei!
der sianzösischen Befestigungen. Bisher sind an beide«
Einbruchsstellen über 550 Gefangene gezählt worden. Die
Beute steht noch nicht fest.

Heeresgruppe Herzog Albrecht von Württemverg.
Keine besonderen Erekgniffe.
Auf dem

Oestlldier Kriegsfdiauplafc
und an der

Mazepoulschc« Front
die Lage unverändert.

Der erste Generalquartiermeister:
Ludendorff.

Klitger SlllmeurSder gefallen.
S o l in gen,27. Juni . Fliegerleutnant Almenröder, der

vor wenigen Tagen den Orden Pour le m6rite erhielt und am
Dienstag noch im Verricht der Obersten Heeresleitung mit
seinem 30. Luftsiege erwähnt wurde, ist, wie eia Tele¬
gramm seiner Jagdstaffel den Angehörige« meldet, im Luft-
kampf gefallen.

84 Sv» Tonne« versenkt.
Berlin,  28 . Juni . Im englischen Kanal im At¬

lantischen Ozean und in der Nordsee wurden durch unsere
U-Boote weitere 24500 Brutto-Registertonnen versenkt.

EineS unsererU-Boote ist im Atlantic wiederholt durch
auffallend viel SchiffStrümmer und große Mengen Gefrier¬
fleisch gefahren. DasselbeU-Boot hatte auf der Heimreise
mit einem feindlichenU-Boot ein Artilleriegefecht, in dessen
Verlauf sich das feindlicheU-Boot dem Feuer durch Tauchen
entzog.

Eine höchst merkwürdige Politik Holland ».
Rotterdam,  28 . Juni . Hier werben 12000 Ton¬

nen Kartoffeln für England verladen, obgleich die hol¬
ländische Bevölkerung ohne Kartoffeln ist. Infolgedessen
finden Aufläufe und Stürme auf die Leichter statt, welche
die Kartoffeln zu den Schiffen bringen.

Die Baummollreis« i» tzngla« »
Berlin,  28 . Juni. Die Baumwollbörsen in Liver¬

pool und auch in Havre sind MS auf weiteres geschloffen
worden. Als Grund dieser Verfügung wird die zu Phanta¬
siepreisen führende Spekulation angegeben, die natürlich auf
den Mangel an Schiffsraum und Ware zurückzuführen ist
und somit den Erfolg des uneingeschränkten Tauch-Booikrieg
aufs neue befiötigt. - Ein Leitaitikrl in der neueste»
Nummer der „Times" bespricht die Lage am Baumwoll-
markt von Lancashire wie folgt: „Das Volk muß sich auf
die Folgen der stetig fortschreitenden Vernichtung des Schiffs,
raums, welche die Deutschen zweifelsohne herbeiführen,
gefaßt machen. Die Wirkung erkennt man in der Auf¬
regung. die den Baumwollhandelvon Lancashire in den
letzten Tagen erfaßt hat. Baumwolle ist wenig vorhanden
und in großer Nachfrage; die Preise sind durch Spekulaiions
käufe mit außerordentlicher Schnelligkeit gestiegen. Der
Grund der Schwierigkeiten in Lancachire ist kein Geheimnis.
Das Grundübel ist der Mangel an Schiffsraum. — Es ist
bekannt, baß seit langem die Baumwollvorräte in der ganzen
Welt gering waren; dieser Ausfall hat sich in der letzten
Zeit mehr und mehr zugespitzt. Die Unterseeboote haben
die Lage verschärft. Wegen mangelnder Tonnage ist es für
Lancashire äußerst schwierig, Baumwolle in genügender
Menge einzusührkn oder seine verarbeiteten Waren zu
exponieren. Dos einzige Heilmittel besteht in der Ein¬
schränkung der Pwduklivn. Die Arbeiter fürchten natürlich
diesen Ausweg, denn er bedeutet verringerte Arbeitszeit und
geringere Löhne in einem Augenblick, wo sie jeden Pfennig
benötigen, um die hohen Nahningspreise zu erschwingen.
Vielleicht wi,d man zu der Rationierung der Baumwolle
schreiten müssen. Wir fürchten daher, daß trotzdem schlimme
Zeiten für Lancashire in Aussicht stehen, denn selbst falls
die Tätigkeit der deutschen Unterseeboote Nachlassen sollte,
wäre der Mangel an Baumwolle nicht gehoben/

Wilsons Aushungerung-pka«.
Washington,  26 . Juni . (Reuter.) Wilson schuf

durch die Ausführungsverordnungeinen Beschlagnahmerat
zur Durchführung der Beschlagnahme der Lebensmittel und
deS EpionagegefetzeS, wodurch die Bereinigten Staaten In
Stand gesetzt werde«, zahlreiche Schritte zur erfolg,eiche»
Fortführung bei Krieges zu unternehmen und zu verhindern,
daß Lebensmittel durch Vermittlung der Neutralen nach

Deutschland gelangen. Der Beschlagnahmerat wirb aus bi
Staatssekretären des Handels, der Landwirtschaft und d
Lebensmittels erwaltung bestehen. Ein Plan zur Rationieru^
der europäischen Neutralen ist ausgearbeitet worden und sg
sofort in die Wirklichkeit umgesetzt werden. Die erst
Waren, auf die das Gesetz angewendet werden soll, wer
Kohlen und Getreide sein.

Ter mexikanisch« « rnteüberschutz für die Entente.
London,  26 . Juni . Die Vereinigten Staaten bo

Mexiko unter sehr günstigen Bedingungen ein Darlehen v
50 Millionen Dollars gegen die Verpflichtung an, ein-
erheblichen Teil des Geldes zu landwirtschaftlichen Ve,
besserungen zu benutzen und den in Mexiko nicht benötigte
Ecnteüberschuß der Entente zur Verfügung zu stellen.

Die Wehrpflichti» Amerika.
Stockholm,  27 . Juni . In Virginia fanden Zp

sammenstöße zwischen den Gebirgsbewohnern, die sich b«
waffnet habe« und sich der Militärpflicht nicht unterwerf
werden und der Nationalgarde, die zur Durchführung dl
Wehrpflicht herangezogen wurde, statt.

— Nach dem „Observer" teilt der kanadische Ministe
Präsident Borden mit, daß Kanada bisher 325000 Man
Truppen nach Europa gesandt habe. Die kanadischen Ve>
lustc betragen bisher ungefähr 90000 Man». In de
Munitionsfabriken arbeiten über 300 000 Mann.

Ausbruch des Aetna.
Lugano,  26 . Juni . Wie aus Rom gemeldet wi,

ist der Aetna plötzlich in Tätigkeit getreten. Der Vulka
sveit feurige Lavamassen aus, während gleichzeitig stark
Donnerrollen die Bevölkerung in Angst und Schrecken oe
setzt. Später wurde in der unmittelbaren Umgebungd
Vulkans ein Erdbeben verspürt, das jedoch italienisch
Blättern zufolge keine» Schaden angerichtet hat

Prouinsi- llrs und Vermischtes.
— Wie verlautet, wird demnächst mit der EinzieÜUi

der kleinen SilBermünzen begonnen werden, die infol
der Hamsterei von Scheidemünzen schon seit langer
angeküvdigt wurd.e. Aus dem gleichen Grunde wird
diesen Tagen ein Verbot der Aufstellung von Samim
büchsen während der nächste« zwei Monate erfolgen un
ebenso angeordnet werden, in welche« Zwischenräumend
alten geleert werden müssen. Es sind somit alle Ma
nahmen getroffen, um der Hamsterei ein Ende zu mach«

- Kur nvlkl flmtli(fie5. Die „Anhaltische Harz-Ztg.
das Amtsblatt der Kreises Ballenstedt, gibt bekannt:
Weiterer scheinen können wir, da wir auch heute web
Papier noch Versandanzeigeerhielten, nur noch auf eini
Tage dadurch ermöglichen, daß wir vom Montag ab nur d
amtlichen und wichtigen Privatanzeigen sowie die wichtigste»
Telegramme auf farbigem Papier herausgeben.

— UnglauBlidie Weinpreile. Höher geht's nis
mehr! har sich schon mancher gesagt, wenn er las, daß bet
den großen Weinauklionen am Rhein bis zu 80 Mark (ä
den Liter bezahlt worden sind. Man hat sich getäuscht
denn auf der letzten Weinversteigerungder Gräflich Eltz'sch
Verwaltung in Eltville wurde für ein Stuck (1200 Lite
der fabelhafte Preis von 132 080 Mark, also 110 Mt,
für den Liter angelegt. Es ist dies . bis jetzt der hoch
Preis , welcher überhaupt, für irgend eine Weinart bez~wurde.

— Vier Millionen Kilogramm OBfiRerne sind
Sommer 1916 gesammelt worden. Man hat dar
180000 Kilogramm gutes Speiseöl gewonnen. Bei
Knappheit an Fettstoffen darf in diesem Jahre kein K
weggeworft» werden. . Die Einsammlung ist den Landrä^
und Oberbürgermeistern aufgetragen. ! Für ein Kilo getroö
nrter Kirsch- und-Pflaumenkerne werden1(OPfg , für KÜ
biskernt 15' Pfg. bezahlt. —-

II

gesucht

an ist
^  tafm

„Walderdorffer -Hof"
Es weiden für sofort in hilfsdienstpflichtige Beschäftig«»

Dreher « nd Former,
Gtetzereiarbeiterund Kernmacher,
Schmiede und Schlaffer,
Schreiner und Stellmacher,
Steinhauer und Steinbrucharbeiter,
Tongrubenarbelter und TaglShner,
Heizer und Hilfsheizer,
Munitionsarbeiter und Arbeiterinnen,
Landwirtschaftl. Knechte und Mägde.

Eine Partie
Killen und
PadiMe

abzugkben bei

Franz Jos. Lehmler
ln Nrröadi.

Gut
wenn auch klein, um möglich zu
vergrößern, in waldreicher
Gegend, auch ohne lebendes
Inventar, von schnell ent¬
schlossenem Käufer zu kaufen
gesucht.

Anaebvie mit Aufschrift
•J. B. 20 an diese Zeiiung.

Aeltere unabhängige
Person

bei Kinder gesucht.
Frau Blatt

Fliedrichstcaße18, II. S!

Besseres Miidthcu
für sofort gesucht. -

Frau Dr. Berd
Höhr.

Fräulein
der Schreibmaschine
der „Gabelsbergersche
Stenographie kundig, st
per bald geeigneten Posten.
Jennh Haas , Gienzha-
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